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Wer ist zuständig für die Gesundheit?
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Spielräume nutzen!

Artikel 3:

Die Kantone sind souverän, soweit ihre Souveränität nicht 

durch die Bundesverfassung beschränkt ist; sie üben alle 

Rechte aus, die nicht dem Bund übertragen sind.
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Zuger Meilensteine zur GF und Prävention 

– Motion zur Gesundheitsförderung (1999)
– Regierungsrätliche Gesamtpolitik (2000)
– Beauftragter für Gesundheitsförderung (2001)
– Änderung Gesundheitsgesetz (2001)
– Ist-Analyse, Konzepterarbeitung, Projekte (2002)
– Rahmenkonzept Gesundheitsförderung und Prävention (2003)
– Gesundheit im Alter / Modell "Präventive Hausbesuche" (2003)
– Betriebliche Gesundheitsförderung (2003)
– Zuger Bündnis gegen Depression (2004)
– Tabakpräventionsstrategie (2005)
– Kantonaler Alkohol-Aktionsplan (2006)
– Konzept Psychische Gesundheit (2007)
– Totalrevision Gesundheitsgesetz (2008)
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Erfolgsfaktoren 

– Verbindliche Zielsetzungen / klare Strategien

– Nutzung und Weitergabe von Erfahrungen

– Mobilisierung von Partnerorganisationen

– Einbezug aller Beteiligten 

– Öffentlichkeitsarbeit

– Gemeinschaftsgefühl

… am Beispiel Psychische Gesundheit
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Konzept Psychische Gesundheit

Fünf Säulen:

1. Gesellschaftliche Sensibilisierung

2. Förderung der psychischen Gesundheit

3. Früherkennung und Suizidprävention

4. Reintegration

5. Unterstützung der Selbsthilfe

Verbindliche Zielsetzungen / Strategien
Beispiel
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Zuger Bündnis gegen Depression

– Gemeinsame Kampagne der Gesundheits-

direktion Zug, der Selbsthilfeorganisation 

Equilibrium und des Bundesamtes für 

Gesundheit

– Gestützt auf das Vorbild aus Nürnberg

– Adaptiert an Schweizer Verhältnisse; 

aufbereitet für Multiplikation in anderen 

Kantonen; inzwischen mehrfach kopiert

Nutzung und Weitergabe von Erfahrungen
Beispiel
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Aktionsmonat Psychische Gesundheit (10.9.2008 - 10.1 0.2008)

Mobilisierung von Partnerorganisationen 

– "10 Schritte für psychische Gesundheit"

– 31 mitwirkende Partnerorganisationen

– 47 Veranstaltungen

– 2'270 Veranstaltungsbesucherinnen und -besucher 

Beispiel
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Mitwirkungskonferenz "Früherkennung und Suizidpräve ntion"

– Einladung an Angehörigenverbände, 

Ärzteschaft, Beratungsstellen, Betroffene, 

Kliniken, Politik, Polizei, Rechtspflege, 

Schulbehörden und -dienste, Seelsorge, 

Selbsthilfegruppen, Spitäler, Therapeu-

tinnen und Therapeuten usw.

– Über 60 Teilnehmende

– Priorisierung der Massnahmen nach 

Dringlichkeit und Realisierbarkeit

Einbezug aller Beteiligten 
Beispiel
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Öffentlichkeitsarbeit

– Internet Homepage
(www.psychische-
gesundheit-zug.ch)

– Artikel in Tages- und 

Fachpresse

– Testimonials

– Videobotschaften

– Standaktionen

– usw.
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Wahnsinnswochenende (6. - 8.11.2009)

– Walking-Event "Zug läuft für psychische 

Gesundheit"

– Anschliessend gemütliches 

Beisammensein mit Risotto und 

musikalischer Unterhaltung

– Filmmatinée "Die Bipolaren"

– usw.

Gemeinschaftsgefühl
Beispiel
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